
Wenn Seine Zeit gekommen ist – Teil 30 

 

Quelle: „Birthright – The Coming Posthuman Apocalypse And The Usurpation Of Adams 
Dominion On Planet Earth“ (Geburtsrecht – Die kommende posthumane Apokalypse und die 
Beanspruchung von Adams Herrschaft) von Timothy Alberino 

 

Unsere Bürgerschaft im Himmel – Teil 5 

 

Schatten der Realität – Teil 1 

 

Die Befreiung durch die Entrückung und Auferstehung der Jüngerinnen und Jünger von 
Jesus Christus 
 

Wir haben bisher durch logische Schlussfolgerung festgestellt, dass die menschliche Rasse, die auf 
dem Planeten Erde beheimatet ist, die jüngeren Geschwister einer älteren Rasse sind, deren 
Herkunft und Wohnstätte  anderswo im Kosmos liegen. Bevor wir den Ursprung dieses Szenarios 
näher untersuchen, wollen wir einen kleinen Exkurs zum Wesen des Universums selbst zum 
besseren Verständnis der noch zu behandelnden Themen machen. 

 

Dazu müssen wir uns auf eine Straße der Spekulation begeben. 

 

Die Hörsäle der Universitäten in der ganzen zivilisierten Welt hallen noch immer von den 
Nachwehen des Atomzeitalters wider, und dort erfahren die Studenten alles über die Gelehrten, 
deren Pionierarbeit unsere Vorstellung von der Realität dauerhaft verändert hat, wie zum Beispiel: 

 

• Niels_Bohr 

• Ernest_Rutherford 

• Erwin_Schrödinger 

• Werner_Heisenberg 

• Max_Planck 

• Albert_Einstein 

• Robert_Oppenheimer 

• Wolfgang_Pauli 

• Richard_Feynman 

 

Dank dieser Genies (und vieler anderer) wissen wir jetzt, dass die Welt, in der wir leben, ganz 
anders ist als wie wir sie wahrnehmen. Atome zum Beispiel bestehen vor allem aus leerem Raum, 
was bedeutet, dass Materie nicht wirklich fest und massiv ist. Was für eine umwerfende Tatsache! 

 

Die Überraschungen im subatomaren Bereich sind noch viel verblüffender. Das bizarre Verhalten 
von quanten-mechanischen Kräften zwingt uns zu schlussfolgern, dass das, was wir für real halten, 
nur der Schatten der Realität sein könnte – eine drei-dimensionale Projektion eines zehn-
dimensionalen Universums, welches sich außerhalb unserer Wahrnehmung befindet. 

 

Selbst die Definition von Zeit hat im Verlauf des letzten Jahrhunderts eine grundsätzliche 
Veränderung durchgemacht. In einem Beileidsbrief an die Familie seines verstorbenen sehr engen 
Freundes Michele_Besso schrieb Albert Einstein die berühmt gewordene Beobachtung: 

 



„Menschen wie wir, die an die Physik glauben, wissen, dass der Unterschied zwischen 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft lediglich eine halsstarrige dauerhafte Illusion ist.“ 

 

Einsteins Relativitästheorie – und tatsächlich auch die Essenz der Physik des 21. Jahrhunderts – 
haben uns gelehrt, dass wenn wir das Wesen des Universums erfassen wollen, unsere Wahrnehmung 
das Problem ist. 

 

Noch lange Zeit vor Albert Einstein hatte Paulus von Tarsus den Kern und die Heilung unserer 
Wahrnehmungsmisere erkannt. Dazu schrieb er in: 

 

1.Korintherbrief Kapitel 13, Verse 9-12 

9 Denn STÜCKWERK ist unser Erkennen und STÜCKWERK unsere prophetische 
Redegabe, 10 und wenn das Vollkommene (die Vollendung) kommt, dann wird das Stückwerk 
ein Ende haben. 11 Als ich ein Kind war, redete ich wie ein Kind, hatte einen Sinn wie ein 
Kind, urteilte wie ein Kind; seit ich aber ein Mann geworden bin, habe ich das kindische 
Wesen abgetan. 12 Denn jetzt sehen wir in einem Spiegel nur undeutliche Bilder, dann 
(dereinst) aber von Angesicht zu Angesicht. Jetzt ist mein Erkennen nur STÜCKWERK; dann 
(dereinst) aber werde ich ganz erkennen, wie auch ich ganz erkannt worden bin. 
 

Wenn wir das im Kontext des gesamten Korintherbriefes betrachten, dann wird offensichtlich, 
dass Paulus hier auf die ENTRÜCKUNG und die AUFERSTEHUNG anspielt. 

 

1.Korintherbrief Kapitel 15, Verse 51-55 

51 Seht (Wisset), ich sage euch ein Geheimnis: Wir werden nicht alle entschlafen, wohl aber 
werden wir alle verwandelt werden, 
52 (und zwar) im Nu, in einem Augenblick, beim letzten Posaunenstoß; denn die Posaune 
wird erschallen, und sofort werden die Toten in Unvergänglichkeit auferweckt werden, und 
wir werden verwandelt werden. 53 Denn dieser vergängliche Leib muss die Unvergänglichkeit 
anziehen, und dieser sterbliche Leib muss die Unsterblichkeit anziehen. 
54 Wenn aber dieser vergängliche Leib die Unvergänglichkeit angezogen hat und dieser 
sterbliche Leib die Unsterblichkeit, dann wird sich das Wort erfüllen, das geschrieben steht 
(Jes 25,8; Hos 13,14): »Verschlungen ist der Tod in Sieg (zum Sieg): 55 Tod, wo ist dein Sieg?« 

 

Die Fähigkeit des Menschen, das Universum um ihn herum wahrzunehmen, ist durch 

seinen gegenwärtigen degenerierten Zustand gelähmt. Das langsame Streben der 

Entropie hat die eingebauten Fähigkeiten der menschlichen Biologie, sowohl des 

Geistes als auch des Körpers, allmählich abgenutzt. Die Entropie ist ein Maß für die 

Unordnung, die ein System aufweist. Je höher die Unordnung ist, umso höher ist 

auch die Entropie. Wird durch eine chemische Reaktion die Unordnung erhöht, so 

handelt es sich um eine positive Entropie-Änderung ∆S; wird mehr Ordnung erzeugt, 

handelt es sich um eine negative Entropie-Änderung ∆S. 
 

Als Folge leiden wir an einer Art Wahrnehmungstrübung – wir sehen, wie in einem 

Spiegel, undeutlich. 

 

Im Originaltext zu 1.Kor 13:12 steht anstatt „Spielgel“ übersetzt „ein dunkles Glas“, was genau die 
Beeinträchtigung ist, die durch Katarakte verursacht wird. 

 



Vor der Erfindung von reflektierendem Glas im 19. Jahrhundert, wurden  Spiegel aus 

poliertem Metall hergestellt, die dem Betrachter aber nur einen geringfügigen 

Eindruck seines Äußeren verschaffen konnten. Auf die gleiche Weise erlaubt uns 

unsere Wahrnehmungsstörung, kaum mehr als die fahlen Umrisse der Realität zu 

erkennen. Wenn jedoch die Mängel unserer Biologie bei der Entrückung korrigiert 

werden und die Vollkommenheit hervortritt, werden wir das volle Spektrum der 

dimensionalen Gesamtheit, in der wir leben, wahrnehmen, so wie es die 

Stammeltern unserer Rasse im Garten Eden vor dem Sündenfall vermochten. Doch 

bis dahin müssen wir uns damit abfinden, die Welt in Schattenbildern zu sehen. 
 

Dass Menschen die Welt in Schatten sehen, war eines der genialsten 

Gedankenexperimente von Platon. Sein Höhlengleichnis, das er am Anfang des siebten 

Buches seines Dialogs Politeía darlegt, lässt er von seinem Lehrer Sokrates dem 

Dialogpartner Glaukon erzählen. 
 

Sokrates: 

„Stelle dir nämlich Menschen vor in einer höhlenartigen Wohnung unter der Erde, 

die einen nach dem Lichte zu geöffneten und längs der ganzen Höhle hingehenden 

Eingang habe, Menschen, die von Jugend auf an Schenkeln und Hälsen in Fesseln 

eingeschmiedet sind, so dass sie dort unbeweglich sitzenbleiben und nur vorwärts 

schauen, aber links und rechts die Köpfe wegen der Fesselung nicht umzudrehen 

vermögen; das Licht für sie scheine von oben und von der Ferne von einem Feuer 

hinter ihnen; zwischen dem Feuer und den Gefesselten sei oben ein Querweg; längs 

diesem denke dir eine kleine Mauer erbaut, wie sie die Gaukler vor dem Publikum 

haben, über die sie ihre Wunder zeigen.“ 

„Ich stelle mir das vor“, sagte er (Glaukon) 

„So stelle dir nun weiter vor, längs dieser Mauer trügen Leute allerhand über diese 

hinausragende Gerätschaften, auch Menschenstatuen und Bilder von anderen 

lebenden Wesen aus Holz, Stein und allerlei sonstigem Stoffe, während, wie 

natürlich, einige der Vorübertragenden ihre Stimme hören lassen, andere 

schweigen.“ 

„Ein wunderliches Gleichnis“, sagte er, „und wunderliche Gefangene!“ 

„Leibhaftige Ebenbilder von uns!“ sprach ich. „Haben wohl solche Gefangene von 

ihren eigenen Personen und von einander etwas Anderes zu sehen bekommen als 

die Schatten, die von dem Feuer auf die ihrem Gesichte gegenüberstehende Wand 

fallen?“ 

„Unmöglich“, sagte er, „wenn sie gezwungen wären, ihr ganzes Leben lang 

unbeweglich die Köpfe zu halten. Ferner, ist es nicht mit den vorübergetragenen 

Gegenständen ebenso?“ 

„Allerdings. Wenn sie nun mit einander reden könnten, würden sie nicht an der 

Gewohnheit festhalten, den vorüberwandernden Schattenbildern, die sie sahen, 

dieselben Benennungen zu geben?“ 

 



 

„Notwendig.“ 

„Weiter: Wenn der Kerker auch einen Widerhall von der gegenüberstehenden Wand 

darböte, sooft jemand der Vorübergehenden sich hören ließe, - glaubst du wohl, sie 

würden den Laut etwas Anderem zuschreiben als den vorüberschwebenden 

Schatten?“ 

„Nein, bei Zeus“, sagte er, „ich glaube es nicht.“ 

„Überhaupt also“, fuhr ich fort, „würden solche nichts für wahr gelten lassen als die 

Schatten jener Gebilde?“ 

„Ja, ganz notwendig“, sagte er. 

„Betrachte nun“, fuhr ich fort, „wie es bei ihrer Lösung von ihren Banden und bei der 

Heilung von ihrem Irrwahne hergehen würde, wenn solche ihnen wirklich zuteil 

würde: Wenn einer entfesselt und genötigt würde, plötzlich aufzustehen, den Hals 

umzudrehen, herumzugehen, in das Licht zu sehen, und wenn er bei allen diesen 

Handlungen Schmerzen empfände und wegen des Glanzgeflimmers vor seinen 

Augen nicht jene Dinge anschauen könnte, deren Schatten er vorhin zu sehen 

pflegte: Was würde er wohl dazu sagen, wenn ihm jemand erklärte, dass er vorhin 

nur ein unwirkliches Schattenspiel gesehen, dass er jetzt aber dem wahren Sein 

schon näher sei und sich zu schon wirklicheren Gegenständen gewandt habe und 

daher nunmehr auch schon richtiger sehe? Und wenn man ihm dann nun auf jeden 

der vorüberwandernden wirklichen Gegenstände zeigen und ihn durch Fragen zur 

Antwort nötigen wollte, was er sei, - glaubst du nicht, dass er ganz in Verwirrung 

geraten und die Meinung haben würde, die vorhin geschauten Schattengestalten 

hätten mehr Realität als die, welche er jetzt gezeigt bekomme?“ 

„Ja, bei weitem“, antwortete er. 

„Und nicht wahr, wenn man ihn zwänge, in das Licht selbst zu sehen, so würde er 

Schmerzen an den Augen haben, davonlaufen und sich wieder jenen 

Schattengegenständen zuwenden, die er ansehen kann, und würde dabei bleiben, 

diese wären wirklich deutlicher als die, welche er gezeigt bekam?“ 

„So wird's gehen“, meinte er. 



„Wenn aber“, fuhr ich fort, „jemand ihn aus dieser Höhle mit Gewalt den rauen und 

steilen Aufgang zöge und ihn nicht losließe, bis er ihn an das Licht der Sonne 

herausgebracht hätte, - würde er da wohl nicht Schmerzen empfunden haben, über 

dieses Hinaufziehen aufgebracht werden und, nachdem er an das Sonnenlicht 

gekommen, die Augen voll Blendung haben und also gar nichts von den Dingen 

sehen können, die jetzt als wirkliche ausgegeben werden?“ 

„Er würde es freilich nicht können“, sagte er, „wenn der Übergang so plötzlich 

geschähe.“ 

„Also einer allmählichen Gewöhnung daran, glaube ich, bedarf er, wenn er die Dinge 

über der Erde schauen soll. Da würde er nun erstlich die Schatten am leichtesten 

anschauen können und die im Wasser von den Menschen und den übrigen Wesen 

sich abspiegelnden Bilder, sodann erst die wirklichen Gegenstände selbst. Nach 

diesen zwei Stufen würde er die Gegenstände am Himmel und den Himmel selbst 

erst des nachts, durch Gewöhnung seines Blickes an das Sternen- und Mondlicht, 

leichter schauen als am Tage die Sonne und das Sonnenlicht.“ 

„Ohne Zweifel.“ 

„Und endlich auf der vierten Stufe, denke ich, vermag er natürlich die Sonne, das 

heißt nicht ihre Abspiegelung im Wasser oder in sonst einer außer ihr befindlichen 

Körperfläche, sondern sie selbst in ihrer Reinheit und in ihrer eigenen Region 

anzublicken sowie ihr eigentliches Wesen zu beschauen.“ 

„Ja, notwendig“, sagte er. 

„Und nach solchen Vorübungen würde er über sie die Einsicht gewinnen, dass sie die 

Urheberin der Jahreszeiten und Jahreskreisläufe ist, dass sie die Mutter von allen 

Dingen im Bereiche der sichtbaren Welt und von allen jenen allmählichen 

Anschauungen gewissermaßen die Ursache ist?“ 

„Ja“, entgegnete er, „offenbar muss er zu diesen Einsichten nach jenen Vorübungen 

gelangen.“ 

„Wenn er nun an seinen ersten Aufenthaltsort zurückdenkt und an die dortige 

Weisheit seiner Mitgefangenen: Wird er da wohl nicht sich wegen seiner 

Veränderung glücklich preisen und jene bedauern?“ 

„Ja, sicher.“ 

„Und wenn damals bei ihnen Ehres- und Beifallsbezeugungen wechselseitig 

bestanden sowie Belohnungen für den schärfsten Beobachter der 

vorüberwandernden Schatten, ferner für das beste Gedächtnis daran, was vor, nach 

und mit ihnen zu kommen pflegte, und für die geschickteste Prophezeiung des 

künftig Kommenden: Meinst du, dass er da danach Verlangen haben werde, dass er 

die bei jenen Höhlenbewohnern in Ehre Stehenden und Machthabenden beneidet? 

Oder dass es ihm geht, wie Homer sagt, und er viel lieber als Tagelöhner bei einem 

linderen dürftigen Manne das Feld bestellen und eher alles in der Welt über sich 

ergehen lassen will, als jene Meinungen und jenes Leben haben?“ 

„Letzteres glaube ich“, sagte er, „dass er nämlich sich eher allen Leiden unterziehen 

als jenes Leben führen wird.“ 



„Hierauf nun“, fuhr ich fort, „bedenke Folgendes: Wenn ein solcher wieder 

hinunterkäme und sich wieder auf seinen Platz setzte: würde er da nicht die Augen 

voll Finsternis bekommen, wenn er plötzlich aus dem Sonnenlicht käme?“ 

„Ja, ganz sicherlich“, sagte er. 

„Aber wenn er nun, während sein Blick noch verdunkelt wäre, wiederum im Erraten 

jener Schattenwelt mit jenen ewig Gefangenen wetteifern sollte, und zwar ehe seine 

Augen wieder zurechtgekommen wären - und die zu dieser Gewöhnung 

erforderliche Zeit dürfte nicht ganz klein sein -: würde er da nicht ein Gelächter 

veranlassen, und würde es nicht von ihm heißen, weil er hinaufgegangen wäre, sei er 

mit verdorbenen Augen zurückgekommen, und es sei nicht der Mühe wert, nur den 

Versuch zu machen, hinaufzugehen? Und wenn er sich gar erst unterstände, sie zu 

entfesseln und hinaufzuführen, - würden sie ihn nicht ermorden, wenn sie ihn in die 

Hände bekommen und ermorden könnten?“ 

„Ja, gewiss“, antwortete er.“ 
 

Platons kluges Gleichnis ist eine passende Illustration unserer misslichen Lage. Wir, 

als die in der Höhle angeketteten Gefangenen, sind derzeit durch die 

Wahrnehmungsstörung in unserer Kondition behindert und sind – wie diese 

Gefangenen – gezwungen, die Welt in Schatten zu sehen. 
 

Wenn wir letztendlich von unseren Fesseln und dem dunklen Dunst der Höhle 

befreit sind, werden wir von der dimensionalen Herrlichkeit all der Dinge geblendet 

sein, die wir zuvor als Schatten erfahren hatten. 
 

Paulus und Platon haben dasselbe Problem angesprochen; aber sie sind zu zwei 

unterschiedlichen Lösungen gekommen. Für Platon war es die intellektuelle 

Erleuchtung, welche schlussendlich den Menschen aus der Höhle befreien würde. 

Für Paulus kann der Mensch nur durch die Befreiung bei der Entrückung und 

Auferstehung von seinem degenerierten Zustand erlöst werden. Wie wir noch sehen 

werden, hat Paulus recht. Keine Quantität an Erleuchtung und Aufklärung kann die 

Ketten der Sünde und des Todes brechen, die uns an das Grab binden, sondern nur 

die Verwandlung bei der Entrückung und Auferstehung.   
 

FORTSETZUNG FOLGT 
 

Mach mit beim http://endzeit-reporter.org/projekt/!* 

 
Bitte beachte auch den Beitrag In-eigener-Sache   


